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Barbel de root-Kopetzky

Wie gestaltet sıch dıe Kirche, wenn Frauen und anner ihre
Persönlichkeit, Möglichkeiten und Tätigkeiten entwickeln
können?

exakter Vergleich VO  m} un Frau,
welcher die wirklichen angeborenen Ge-
SC  echtsunterschiede aufdecken Will,. i0r-
dert als erste Vorbedingung ıne nNneue Ver-
gleichsbasis.,. ESs dürfen u Geschlechter
verglichen werden iM völlig gleicher Lage,
also anner be1ı männlicher Vorherrschaft
M1 Frrauen bel weiblicher Vorherrschaft,
Ooder Frauen bei männlicher Vorherrschaft
ML Mäannern bel weiblicher Vorherrschaft
oder Mäanner un Frauen bei volliger GlLeich-
berechtigung der Geschlechter., "

Vaer*tiné1

Vorbemerkung
Die M1r gestellte rage fordert icnh heraus bedenken, W1ıe

denn ZU.  e wäre, WE Frauen (und Männer) aa die Lage VeI'‘-

SE wären, iıhre PersOönlichkeit, Möglichkeiten un atig-
keiten 1m aume der Kirche entwickeln Sie onn ich
verleiten, anfangen tTraumen und eın I1dealbild er Kiırche

entwerien,. In eınem Schlage wäare es besser: Die Kirche
wäare ebendiger, naturverbundener, wärmer, mutiger, glau-
bensstärker, geselliger, sozlıal engagierter und 1m guten
Sinne 'evangelisch oder '"Xatho  sch'. GOttes'’ wäre
dann Ma länger eıne Sollaussage Oder eıne eschatologische
Aussage ber die Kirche, sondern beschriebe ihr Sein. In
eıner solchen Kiırche würde Ott 'Geistes-gegenwärtig' un

eziehungsreich Z} Sprache gebrac werden. Und ı1es &.  es,
wenn der Kirche WL  HC gelänge, Frauen un! Männern aum
und elegenhei Ter Subjektwerdung und Selbstentfaltung

bieten



Wahrscheinlich bin iıch praxisbezogen, CN MI Za
kunftsbildern befassen; darum M ıch iıch auftf einige
ONKTEete HC eschränken, dıe auch unter den eutigen
Möglichkeiten verwırklichen S1ind, wobei ich versuchen
werde, eministische Kritik den eutigen "Dpatriarchali-
schen" Verhältnissen ernstzunehmen. TOTtTZdem 1ST HLG
ausschließlich meıne Praxisbezogenheit, dliıe ich eı 1ei-
Tet. Es AS auch die o die immer wlıeder YO.  9 Frauen

iıdealisieren und das SI VO  @} iıhnen erwarten. Gerade
die ldealisierung der Tau Nat eiılıner estschreibung
TrTer Rollen und stärkerer ereotypisierung VW  e} Frauen
geführt, WOT’äaN dıe erste Frauenbewegung, aber auch die Ro-
Mantı A 5 aNz unschuldig gewesen S1ind. Ich erwarte
( das eil VO  } eiıiner feministischen Spiritualität”, VO  @}
der 'Ekklesia L: women' (wie Elisabeth Chüssler Fiorenza)
VO  5 der 'Goddessmovement' Ooder VO  _ der/den Frau(en), SONMNl-
dern iıch weiß, daß das erhältnis VO  @; ber- und NtTerord-
NUNg der Geschlechter MI LU  H Frauen, sondern auch Män-
Nner iıhrer Personwerdung hindert, Wa sich letztlich
den hänomenen VO  ® Frauenhaß und Ängst WE Frauen und der
psychischen brkrankung der sehr '"'wei  ichen Frau zeigt.
S geht NLr etztlich dıe Vision, die 10l dem au  eXxX
VON Gal DE dem/der Neugetauften erheißen und 1n der
kirchlichen emeinschaft antizipiert W1ird; namlich die
GLeichheit VO  $ Mann un Frau al das knde geschlechtlicher
und Überordnung. Es geht HNC um das Verschwinden 0-
gischer un DSYC  scher Geschlechtsunterschi ehe .{ AI lese
Weise wäare der Friıede (und Ü die Ordnung) Gottes L1n
der emeınde verwirklicht, VO  } dem Paulus KOTr Ü S5L
SPFIiICHt, aber dann HS länger au Kosten der Frauen, die

oder einer seiner Nachfolger Schweigen und Gehorsam
verurteil



U ubjektwerdung VO  D} Frauen

Frauen (und Männer) 3Or der Kirche au 1LNrem Weg AA

Selbstwerdung stimuliert, unterstützt und begleitet WeI'-

den, L1S auch eu och eher eın Wunschdenken und _pr_
chen als die kirc  ıl1ches Handeln bestimmende Option. ewu
und unbewußt werden kFrauen aufgrund ıhres erhäaltnisses
anderen enann als ' YFrau des f und Mutter der/des
Werden Frauen TL ımmer och verängstigt, daß sS1e ih
Au  ommen TÜr ihnre eigene ndividualitäa mı  + der Aufgabe
Ter ezlıehungen anderen, Tem Mann, ınren Kiın-

dern, iıhnrem Chef, L1M Frauenkreis, 1mMm Pfarrgemeinderat
uUSW. bezahlen hat‘“ Subjektwerdung VO.  e Frauen LG

eziehungslosigkeit Oder solutierung des Su  e  es;
el vıelmenr Selbstwerdung AA eziehung anderen, wobel
diese Selbstwerdung aber a den Beziehungen ande-
v’e  n aufgeht. ( S1ıe sSe TEele wWah und Mitgestaltung dieser

Beziehungen VOTaUS. das immer spannungsfrei g..
schieht, 18s% selbstverständlich,. der Verkündigung un:
astoralarbei müßten ese Spannungen enannt, erprobt und
verarbeiıite werden.

D Öglichkeiten fÜür Frauen

ÜK ol beinahe en abgesehen VO  } einıgen wenigen servaten,
W1ı R a die Bischofssynode Gremien au niedrigster und
OCNHNSTEeTr ene S1ind Frauen vertreten. Die o  NUung der re-

ministinnen, da Frauen parlamentarische Gepflogenheiten,
aggressive Gesprächstechniken un patriarchalen Herrschafts-
z andern ürden, 1ST bısher unerfüll geblieben. Abge-
sehen VO  . einzelnen herausragenden Frauen fallen Frauen aum
1NSs Auge, seıl denn W ihre Massalıtät beli den Grünen.
anın Sagt, dalß Frauen weniger interessiert S1ind und Oof:

gar Nnichts agen apDen.

Beı dieser u  H oberflächlich richtigen eobac  ung bleiben
aber olgende atsachen unberücksichtigt;:
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daß Frauen OTt andere rioritäten stellen als Männer ;
daß Frauen sich 1 esprechungen ehr aufgabengerecht
verhalten, als daß sS1ıe unbeding iıhre Meinung, die De-—-
Telits VO  ' anderen vertreten urde, vortragen müssen;
daß S1e ıLUıımmer wieder erfahren aben, daß 31 eıne Gele-
genheit bekommen, sich OTrT melden (ihre höhere
und schwächere Stimme d ST eın unüberhörbarer Nachteil);
da/3 sie, WE sS1e sprechen, sehr jel äufiger unter-
brochen werden;
daß ihre Vorschläge Z  H Lösung eınes vro  enms ge  e  <
werden, jedoch OT“ knde einer esprechung VO  ® einem
Mann aufgegriffen und dann aufgrund seliner Autorität S

werden!

Die of onsta  erende prachlosigkeit der Frauen ST
eıne Naturerscheinung, sondern äng AAr mı unNnserer

TOzentrischen Gesprächskultur un!' der eringeren eib-
Lichen Erfahrung M eitungsaufgaben ZUSamMmMen..

ESs wäre wichtig, un den verschiedenen Gruppen 1n der Kirche,
15 denen Frauen mlıtarbeiten, erm  eln, welche O  eme
S1ı selbst senen und He  9 welche sie erac  et werden
sehnen. Gerade als lejenigen iın einer untergeordneten Stel-
lung sehen sı sich dazu gezwungen, ıhre Umgebung und ihre
Gesprächspartner sehr kennen und diıe hinter Tratılı0o-
nalen gumenten versteckten emotionalen ntertöne NnO-
v’en, Im 660l  NS au Erneuerung un italisierung der Kir-
ch au Yrtsebene 1S% die scharfe eobachtung der Frauen
VOonNn großer Bedeutung. 511e onnn die vorhandenen Iragkräfte
iın der emeınde besser einschäatzen un künftige au-
Schungen ber Ooch gegriffene Pläne ve  eıden helfen.

Möglichkeiten und ähigkeiten Von Frauen (und Män-
nern) bleiben 1m aum der Kirche ungenutzt, eil eal uner-

kannt bleiben Das gese  schaftliche ollenverständnis VOonN

Mann und Frau W1ilird ungeprüft übernommen und au die Arbeits-
verteilung 1M kırc  ichen Ehren- ) Amt angewendet: Versor-

der en und Alten SOW1LEe atechese un ruppenarbeit
mi  —A Kındern 1T fÜür auen reservliert; Leitung, . Verkündigung



Repräsentanz und pol  sches Engagement {Ür Mäanner.  x Es iST
kaum auszudenken, W1lıe vıele Talente, männliche eib-
liche, frustriert und nıe geweckt werden,.

Frauen en die Möglic  eit (wie auch anner TUr ihr Ge-
schlecht, aber das ird in unsererTl Kultur iımmer schon g..
leistet), Sprachrohr der Ängste und OÖtTe ihrer Gesc  echts-
genossinnen werden. Sie köonnen un! müussen rauenspezifi-
sche 7’0  eme und 3 Cua  onen SS  ar und hörbar machen,
wlıe > . B, die ınsamkei alterer Witwen, dıe Nnachmittags 3r
den Stadten die Cafes völkern.

egen Ter untergeordneten e  ung Sind Frauen weniger
abhängig VO  } Statussymbolen, da sSi sich mMı eren Fehlen
für ihre Aufgabenbereiche abgefunden aben, abgesehen VO  }

den typischen ubiläumsansprachen, in denen dıe unersetz-
eı der Frau gelobt Wird, für die aber schnell eın

Ersatz gefunden MC Sie sind ehr azu geneigt, ıhre Fa-

igkeiten ehrenamtlich gebrauchen. Der Wec iıhrer 1°a —-
tigkeit, die gemeinsame eı und die Kontakte, motiviert
sS1e ehr als amit verbundene Oorrechte.

Es ST wichtig, die Möglichkeiten VO  s Frauen, andere bDeli
der eı miıteinzubeziehen, nutzen. Gerade 1mM mgang
M1ı Kiındern un Zuversorgenden en S1e gelernt, eren Fa-

igkeiten entwickeln und 31e aufeinander abzustimmen. HS

geht ıhnnen sehr darum, schnell wWw1ıe möglich das
es esu erreichen, sSONdern das estmögliche
unter kinbeziehung er.

chlie  ich müßten die Möglichkeiten, die Frauen Z ETrNeU-
SI’UNg der Symbolsprache 1 der Kiırche erbringen könnten,
genutzt werden. Die kxperimentierfreude und Kreativitä der
Frauengruppen, 1 enen die religiöse Phantasie sensibili-
sıer wird, sollten begrüßt und bestätigt un
M1 einem ü &S 1Ns ogmatische enrbuc disqualifiziert
werden. ıne TitTiıische ückbesinnung au die drozentriert-
eit kirc.  cher Sprache sollte VO  ®: Frauen und Maäannern g-
leistet werden.
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Tätigkeiten VO.  D Frauen und Männern

ZwWar 1i1rd diıe relig1iıöse ozialisierungsarbeit für Kinder
och immer VO:  @ Frauen geleistet, aber sehr viele Jüngere
Frauen entziehen sich diesem Auftrag. AT dıe Dauer Hea
dieser Enzug fÜür dıe Kirche lebensgefährlich. S aber
wenig, ımmer wieder Appelle Frauen un Mütter T1iıCcNhA-
cten, nmı dem Hiınwels au ihre unersetzliche nktion. Frau-

weigern sich, diese krziehungsarbei leisten, eil
sS1ıe die chris  iche TAadiıtL.on erfahren en als eın reli-
giöses System, das ihnen hali, das A  a ranen im
5A5  HC au die Ewigkeit erleıden. Das Evangelium als
beg.  Ckende x  rung der efreiung Selbst 1ın Beziehung

05 und enscnen an seinem SsSOzıalen Kontext ıe
ausgesprochen. &S wäre wesentlich wichtiger, daß die KiPr=
che Männer und er an den Framilien, Kırche und Schule
ZU religiösen nterweisung miteıinbeziehen würde ErzZ1ıe-
ungsarbei ÜST das rivileg der Frauen. Erfahrungen
zuverlässiger Vaterlichkei und Mütterlichkeit 1E für Kin-
der VO  ' großer edeutung, aber auch für die er und Müt-
ter selbst. Die kinseitigkeit der Bindung die Mutter
mMı allen inharenten Gefahren wäre aufgehoben 90l eıner Cri-
ı1l1Schen Verbindung. {
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